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Blätter.
Funfter Jahrgang. 22. Junius.

Cholera Morbus. Nach amtlichen
Nachrichten hat ſich die aſiatiſche Brechruhr,
bis jetzt mit dem Namen Cholera Morbus be-
zeichnet, auch den uns naher gelegenen Lander-
ſtrichen mitgetheilt.

So gewiß es iſt, daß bis jetzt die Na
tur der Krankheit häufig verkannt, und da-
durch die Maſſe des Unglucks vielfaältig ver-
mehrt worden, ſo muß es von der andern
Seite beruhigen, daß es durch eine richtigere
Kenntniß des Uebels möglich wird, ſowohl
im Allgemeinen, als im Einzelnen Sicher-
heitsmagaßregeln zu ergreifen, die einen bei
weitem guünſtigern Erfolg, als bisher ver-
ſprechen. Es ſteht durch Thatſachen, Be-
obachtungen und Erfahrungen feſt, daß der
Krankheit nicht bloß ein epidemiſcher oder
ſeuchenartiger, ſondern auch ein anſteckender
Character beiwohnt, daß der Anſteckungs-
ſtoff, oder das Contagium, nicht bloß durch
die Luft, ſondern auch durch Perſonen
und Sachen verbreitet wird es iſt aber eben
ſowohl durch ſichere Erfahrungen erwieſen,
daß die Anſteckung nicht, wie bei andern
contagiöſen Krankheiten, namentlich bei der
Peſt, unbedingt erfolgt, daß ſie vielmehr von
der Koörperanlage und von andern Umſtan-
den abhaängig iſt, und daß es mithin in vie-
len Fallen gelingt, ſich vor den Angriffen der
Krankheit zu ſchutzen. Jn der erſten Bezie-
hung iſt es jetzt allgemein anerkannt, daß
nur durch Abſperrung der Grenze und durch
Anlegung von Contumaz- oder Quarantäne-
Anſtalten ein ſicherer und allgemeiner Schutz
gegen das Vordringen der Krankheit gewährt
werden kann, und das Publicum darf ſich
mit Vertrauen der Ueberzeugung hingeben,
daß bereits die nöthigen Einleitungen getrof-

fen worden, um das Einſchleppen des Krank
heitsſtoffes von der dieſſeitigen Grenze abzu
halten. Für den Fall aber, daß aller Vor
ſichtsmaßregeln er reke unter den jetzi-
gen Zeitverhaltniſſen die Gefahr nicht abzu
wenden ſeyn dürfte, und ſich Spuren der
Krankheit irgendwo im Jnnern der dieſ-
ſeitigen Provinz zeigen ſollten, findet man
ſich veranlaßt, diejenigen Maßregeln zur öf-
fentlichen Kenntniß zu bringen welche nach
den bisherigen aärztlichen Erfahrungen am
ſicherſten geeignet ſind, die Gefahr von ſich
und den Seinigen möglichſt abzuwenden, und
dadurch zur Unterſtützung ſo wie zu einem
günſtigen Erfolg der allgemeinen ſanitäts-
polizeilichen Anordnung weſentlich beizu-
tragen

1) Man ſorge uüberall fur die großte
Reinlichkeit ſowohl in den Wohnungen, als
auch fur Reinlichkeit des Körpers. Jn der
erſtern Beziehung iſt es nöthig, das Zuſam-
menwohnen in engen Raäumen möglichſt zu
vermeiden, oder, wo dies nicht möglich iſt,
die dadurch entſtehenden nachtheiligen Folgen
abzuwenden. Dieß wird gelingen, wenn
in den Stuben einigemal des Tages Fenſter
und Thüren dem freien Durchzuge der Luft
ausgeſetzt, wenn die Stuben täglich ausge
fegt, alle unreinlichen Geſchafte in denſelben
vermieden, Fenſter und Thuüren zum oftern,
wenigſtens einmal in der Woche, gewaſchen,
und die Waände mit Stroh abgerieben wer-
den. Durch feuchte Wohnungen, oder durch
unterhaltene Feuchtigkeit in denſelben wird
die Empfanglichkeit fur die Krankheit vor-
zugsweiſe begunſtigt. Man ſorge aber auch
dafur, die größtmöglichſte Reinlichkeit des
Körpers ſowohl durch tagliches Waſchen, als
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da reine Waſche und Kleidungen zu unter-

alten.
2) Man z auf alle Weiſe dafur, den

Körper vor Erkaältung zu ſichern. Eine mä-
ßig warme Bekleidung iſt daher anzurathen, in
welcher Beziehung ſich eine Flanellbekleidung
auf dem bloßen Leibe, namentlich das Tra-
gen einer Binde von Flanell auf dem Unter-
leibe ſehr bewahrt haben. Jſt der Koörper
zur Ausduünſtung oder Schweiß geneigt, ſo
muß man nach Möglichkeit ſich vor einer
ſchnellen Abkuühlung oder Unterdruckung des
Schweißes huten. Vor allen Dingen vermeide
man die Nächte im Freien zuzubringen, bei
feuchter und nebliger Witterung und auf der
feuchten Erde ſich zu lagern. Durchnaßte
Bekleidung des Körpers oder der Fuße muß
unverzuglich gewechſelt und getrocknet wer-
den.

3) Eine geregelte Lebensordnung iſt die
Hauptſache, worauf mit aller Sorgfalt zu
halten iſt. Jedes Uebermaaß in Speiſen
und Geträänken, jede Voöllerei, jede Aus-
ſchweifung iſt zu vermeiden; ſelbſt geſunde
Speiſen, bis zum Uebermaaße genoſſen,
machen die Empfanglichkeit fur die Krank-
heit rege. Nur eine geſunde, nahrende und
leicht verdauliche Koſt iſt anzuempfehlen.
Dabei iſt der mäßige Gebrauch von Kuchen-
Gewürzen, z. B. Pfeffer, Kummel, Anis,
Knoblauch, Zwiebeln und dergleichen nicht zu
vernachläßigen. Dagegen ſind alle rohen
Fruchte, Gurken, Melonen, Waſſermelonen,
beſonders ſauerliche, waſſerige, und am mei-
ſten unreife Fruchte, nicht minder alle Spei-
ſen und Getraänke, die leicht der Gährung
unterliegen und die Verdauung beſchweren,
als: ſchlechtes Bier, ſaure Milch, ſaure Sup-
pen, namentlich Barſzez, Pilze, geſalzene
oder ſchlechte Fiſche, und fette Speiſen ſorg-
faältig zu vermeiden. So zutraglich es auch iſt,
des Morgens etwas Branntwein oder Liqueur,
beſonders der mit Kummel, Anis, Krau-
ſemunze oder Wacholderbeeren bereitet wird,
und im Verlaufe des Tages ein Glas guten
Wein zu ſich zu nehmen, ſo nachtheilig iſt je-
der ubermaßige Gebrauch von geiſtigen und
erhitzenden Getranken; nichts aber macht,
nach allen bisherigen Erfahrungen, für die
Cholera empfaänglicher, als Trunkenheit.
Des Morgens hüte man ſich, mit nuüchternem

Magen auszugehen, ſondern nehme vorher
etwas Geiſtiges, oder Erwarmendes zu ſich.
Ein Thee von Chamille, Meliſſe, oder Krau-
ſemuünze hat ſich fur dieſen Zweck am meiſten
bewahrt.

Knaſters Reiſen in die Luft. (Von
ihm ſelbſt beſchrieben.) Vielleicht wird man-
cher Leſer wie man zu ſagen pflegt ſein
blaues Wunder beim Erblicken des obigen Ti-
tels haben und glauben, er werde hinter das
Licht gefuührt. Und freilich iſt es auch ſelt-
ſam ich muß mich ſelbſt wundern daß ich,
der ich ſo viele Leiden und Marter erlitten
und ſchier alle Folterſtufen bis zur hochſten
habe erſteigen muſſen, noch Kraft und Sinn
behalten, mich ruhig niederzuſetzen und mei-
ne wirklich gemachten Reiſen mit groößter
Treue nach der reinen Wahrheit und ohne
Dichtung niederzuſchreiben. Jndeß es iſt
ſo, und hier, wundervoller Leſer, oder rich
tiger, Leſer voll Wunder, haſt du die Beſchrei-
bung meiner Reiſe, die hier an ihrem Platze
ſeyn mag, da ſie ſchwerlich weder in Spiekers,
noch Fiſchers Sammlung von Reiſebeſchrei-
bungen eine Stelle finden wird.

Auf der bekannten Jnſel Weſtindiens Por-
torico erblickte ich im Jahre 1825 das Licht
der Welt in der Tabackspflanzung eines ſtein-
reichen, von Hollandern abſtammenden Pflan-
zers. Freudig wuchs ich auf, mich erlabend,
wie ein hungriger Dichter an Sonne, Mond
und Sterne und die tauſendgeſtaltige Natur
um mich her, nicht ahnend die Qualen und
Leiden, die meiner ſchon bei meiner Geburt
mit offenem Rachen harrten. Heiter war
ein heiterer Sommer- Morgen mir auf-
gegangen und ich ſchwelgte ſammt meinen
zahlloſen Geſchwiſtern in namenloſer Wonne,
als urplötzlich das verderbentrachtige Gewit-
ter ſich heranwaälzte und ſich ſchrecklich uüber
uns entladete. Eine große Schaar pech-
ſchwarzer Barbaren man nannte ſie Skla-
ven fiel uns an mit ſcharfen, ſchrecklichen
Jnſtrumenten, und wie der Abend herrein-
dunkelte, lagen wir alle am Boden, blutend
und in unſaglichen Schmerzen.

Gewiß erlaßt du mir, mitleidiger Leſer,
den Bericht uber alle Leiden und Schmerzen,
die wir von jetzt ſtandhafte Dulder ertru-
gen. An der heißen Sonne gedorrt, in ge-
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waltige Ballen gepackt, herzlos in einen öden
Schiffsraum geworfen fünf Monate auf of-
fener See, Wellen und Stuürmen preisgege-
ben, von groben, harten Tyrannen an's
Land geſchleppt, in dunſtige Lagerboden ein-
quartirt, fern von friſcher Luft und wohltha-
tigem Weſthauche, unbarmherzig von Schwie-
lenfaäuſten auseinander geriſſen, Freunde von
Freunden getrennt, lebendigen Leibes nicht
geviertheilt, nein in zahlloſe Stucke zer-
hackt, durcheinander geſchuüttelt und geruttelt,
wie eine Mixtur in der Apotheke, in kleine
papierne Kaſematten geſperrt und ſo nach al-
len Enden der Welt verſandt, auf Kaärnerwa-
gen und Frachtfuhrwerken bedarf es da
noch einer Silbe, dein Herz und ware es
aus ſiberiſchem Eiſe zu erweichen?

Jch kam ſammt einer Menge meiner Paquet-
genoſſen zu einem deutſchen Kaufmann, der
uns gleich Soldaten in ſeinem Laden in Reih
und Glied aufpflanzte. Monate lang hatte
ich dageſtanden, dorrte aus wie ein Schwind-
ſüchtiger, als mich eines Abends der Kauf-
mann herausnahm, in die Taſche ſteckte und mit
mir ausging. Kaum waren wir einige Schrit-
te zuſammen gegangen, ſo bemerkte ich eine
Oeffnung in der Rocktaſche. Ein heller Ge-
danke durchzuckte mich ein ſchönes Gefuhl
ſetzte alle meine geiſtigen Kräfte in Bewegung.

Freiheit! Freiheit! rief ich aus, und kaum
hatte ich das Wort geſprochen, ſo erhielt ich
einen duchtigen Stoß. Jch fiel in Ohnmacht,
und als ich wieder zu mir ſelbſt kam, lag ich
auf der Straße. Jch war ohne weiteres
Zuthun durch das Rocktaſchenloch auf die
Straße gefallen, und lag nun da mutterſeel
allein, ſinnend über mein trauriges Ge-
ſchick.

Da faßte mich plötzlich eine Hand, nahm
mich auf, und in eine andere Taſche ward ich
ſchnell einqguartirt. Der Finder war ein Sol-
dat, der, als er mich gefunden, ſeine Schrit-
te verdoppelte, oder gar verdreifachte, und
mit mir in ein Hans kehrte, wo eine Menge
ſeines Gleichen verſammelt war. Es war
eine Kaſſernenſtube, worin ich mich befand.
Jch wurde aus der Taſche hervorgeholt, geoöff-
net, theilweiſe herausgenommen, martervoll
in ſ. g. Tabackspfeifen geſtopft o welch ein
Schmerz, gefuhlvoller Leſer! Kein Heering
hat je in einer Tonne ſolche Qualen gelitten.

Seufzend und ſtöhnend ſteckte ich in dem
Marterkaſten, als urploötzlich die rechte Folter-
qual begann. Man brachte Feuer mir nahe;
das verzehrte mich langſam; aber der Him-
mel lachelte mir. Mein Martyrerthum ſollte
bald geendet ſeyn. Jch ſtieg empor als lieb-
licher Duft, wie einſt die Bajadere von Gott
Mahadö aus dem Scheiterhaufen emporgeho-
ben ward, und ſchwebe nun ein atheriſches
Weſen in dem endloſen Aether umher, befreit
von allen irdiſchen Qualen und Leiden.

Es iſt merkwurdig, daß die Liebe des größ-
ten Theils ſeiner Unterthanen Karl I., König
von England, bis zu ſeinem ſchmachvollen
Tode folgte. Jn dem Augenblick, erzählt Phi-
lipp Henry, ein berühmter Theolog, in dem
Augenblick, als das unheilbringende Beil nie-
derfiel, ertonte durch die ganze unendliche Volks
maſſe ein ſo herzzerreiſſender Seufzer, wie ich
in meinem ganzen Leben nicht gehört und auch
fur alle Schatze der Welt nicht wieder hören
möchte. Jm Jahre 1630 fand man Obiges
im Londoner Journal durch die Ausſage einer
alten 104 jährigen Frau, Namens Margrete
Coe, beſtatigt. Sie war zur Zeit der Enthaup-
tung Karl I. 21 Jahre alt, und diente in Whi-
tehall; ſie hatte geſehen wie der Scharfrich-
ter den Kopf des Königs in die Höhe gehoben,
um ihn der Menge zu zeigen, und erinnerte
ſich noch mit Entſetzen des Schmerzenslautes,
der hierauf ertonte. Jhr Mann ward ſpater
Waſſertrager bei Karl II. Jn der Nacht nach
der Enthauptung ſuchte Lord Southampton um
die Erlaubniß nach, mit noch einem Freunde
beim Leichnam des Königs wachen zu dürfen;
ſie ward ihm gewahrt. Gegen zwei Uhr Mor-
gens, als beide Freunde, in Schmerz verſenkt,
da ſaßen, hörten ſie leiſe Tritte; behutſam
ward die Thur geoöffnet, und eine ganz ver-
hullte Mannergeſtalt näherte ſich dem Leichnam,
blickte ihn einige Zeit aufmerkſam an, ſchüt-
telte ſeufzend den Kopf und lispelte leiſe
„„Grauſame Nothwendigkeit!“ Dann ent-
fernte ſich die Geſtalt wieder ſo leiſe, wie ſie
gekommen. Wer es geweſen, konnten die bei-
den Herrn, da die ganze Geſtalt in einen wei
ten Mantel gehuüllt war, nicht erkennen doch
ſchien ihnen, als ſey es Cromwells Gang und
Stimme. (Aus Fellows historical sketches
of Charles I.)
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Mittwoch den 20. Junius 1649 ſtarb der wohl bald folgen. Den Seiler, der die Stricke

Scharfrichter Brandon, der, wie vielfaltig man
auch andere Perſonen der grauſamen That be-
ſchuldigt, der wirkliche Henker Karls I., Königs
von England, geweſen. Wahrend ſeiner Krank-
heit ward er unaufhörlich von ſeinem Gewiſ-
ſen gepeinigt. Den letzten Sonntag vor ſei-
nem Ende beſuchte ihn ein Bekannter, um ſich
nach ſeinem Befinden zu erkundigen. Dieſer
fragte ihn im Laufe des Geſprachs, ob es ihn
gar nicht reue, den König enthauptet zu ha-
ben. „Ja,“ antwortete Brandon, denn
ich hatte während der Unterſuchung den ſchreck-
lichen Eid gethan, daß Gott eher Leib und
Seele mir vernichten ſolle, ehe ich auf dem
Schaffot erſcheinen und meinen verfluchten Arm
gegen meinen König erheben wolle.“ Er ge-
ſtand daß er 30 Pfund fur ſeine Mühe be-
kommen. Außerdem hatte man ihm eine Oran-
ge, mit Gewurznelken geſpickt, und ein Schnupf-
tuch aus des Königs Taſche gegeben; fur die
Orange habe ihm ein Herr 20 Sch. geboten;
er habe ſie aber nicht nehmen wollen; ſpater
habe er 10 Sch. dafur bekommen. An jenem
ſchrecklichen Tage ſey er um 6 Uhr Abends zu
ſeinem Weibe heimgekehrt und habe ihr das
Geld mit den Worten: „das iſt der koſtbarſte
Lohn den ich je verdient, denn er wird mein
Leben koſten!“ uübergeben.

Dieſe prophetiſchen Worte gingen in ſchreck-
liche Erfüllung; Gluck und Ruhe flohen ihn
ſeitdem. Der Himmel ſtrafte ihn nicht nur mit
körperlichen Leiden, ſondern ſeine Seele litt
auch unausſprechlich. Er wuthete und fluchte
faſt beſtandig und zeigte oft aufGegenſtaände, die
nur ihm ſichtbar waren. Drei Tage vor ſeinem
Tode verlor er die Sprache, ſtöhnte und ſeufzte
aber ſchrecklich in dieſer verzweiflungsvollen
Lage ſtarb er endlich.

Bei ſeinem Begräbniß verſammelte ſich eine
ungeheure Menge Volks der wuüthende Pöbel
ſchrie unaufhörlich: „Hangt den Schurken
„werft ihn auf den Schindanger!“ Andere
wollten ihn viertheilen, „dafur, daß er den Kö
nig geköpft habe.“ Nur mit vieler Muühe konn-
te man ihn nach dem Kirchhofe bringen. Der
ganze Weg ward mit Neſſeln und Unkraut,
ſtatt mit Rosmarin und Blumen beſtreut. „Zwei
von den Schurken ſchrien ſie, hat der Teu-
fel nun ſchon geholt, die andern werden ihnen

D. Donislaus, der ſchon früher ermordet ward.

lieferte, den König zu binden, wenn er ſich
widerſetzt hatte, den Schurken, den qualt auch
der Teufel, bald wird er ihn auch in die Hoölle
ſchleppen. (Aus Ellis original Letters.)

Dem Könige und der Königin von Eng-
land iſt kurzlich ein in ſeiner Art einziges ty-
pographiſches Prachtwerk uberreicht worden,
namlich ein mit goldenen Lettern auf Porzel-
lanpapier gedrucktes neues Teſtament; es iſt
dies das erſte Exemplar eines ſolchen Ab-
drucks, der auf beiden Seiten des Blattes
vollkommen gelungen iſt. Es wurde zwei
Jahre Arbeit an dieſes Werk verwendet, von
welchem nur hundert Exemplare gedruckt ſind
Es wurden 5 Guineen Gewicht an Gold dazu
gebraucht.

Reis auf orientaliſche Weiſe zu
kochen. Reis, das gewöhnliche Nahrungs-
mittel der Orientalen, wird im Oriente auf
folgende Weiſe bereitet. Man thut den Reis
in einen reinen Sack, und laßt ihn in demſel-
ben in Waſſer kochen, bis er aufſpringt. Wenn
er aufgeſprungen iſt, nimmt man den Sack
heraus, laßt ihn 4 bis 5 Stunden lang ab-
tröpfeln, öffnet ihn, und breitet den Reis
auf einem reinen Tiſchtuche, oder auf einem
ſaubern Tiſche aus, um ihn ſo trocken werden
zu laſſen, als er urſprunglich war. Auf dieſe
Art zubereitet, erhält er einen weit angeneh-
mern und lieblichern Geſchmack, als wenn er,
nach der bei uns gewöhnlichen Weiſe gekocht,
genoſſen wird. Er laßt ſich, auf dieſe Art
zubereitet, ſo lange aufbewahren, als man
will und man kann ihn in Milch und Rind-
fleiſchſuppe auf gewöhnliche Weiſe zubereiten;
das Gefaß muß aber waährend des Kochens
zugedeckt werden und die Miſchung 8 bis 9
Minuten ruhig ſtehen.

ECh a r a d e.
Wenn recht Dich die zwei Erſten trafen,
Wirſt Du wohl bald im Grabe ſchlafen.
Um manch' Geheimniß zu bewahren,
Dient oft die Letzte treulich Dir,
Vernichtend ſie wird man erfahren
Was ſie verbirgt, das glaube mir.
Für's Ganze ſpendet manchen Thaler
Der Fabrikant und auch der Maler.

Auflöſ. des Logogrpohs im v. Stuck: Tag, Etage.
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Bekanntmachungen.
(358) Bekanntmachung. Auch fur

dieſes Jahr iſt der Badeplatz in der Saale in
der Nahe des Floßholzplatzes ausgemittelt,
durch 6 Pfahle und 6 Bauſtaämme eingeſchloſ-
ſen und durch eine aufgeſteckte Tafel bezeichnet
worden.

Jndem wir ſolches und daß dieſer Bade
platz taglich und zu jeder beliebigen Stunde
beſucht werden kann, hierdurch bekannt ma-
chen, bemerken wir zugleich, daß das Baden
an andern Orten der Saale, im Gotthardts-
teiche oder ſonſt nicht erlaubt iſt, vielmehr je-
de Uebertretung dieſer Vorſchrift mit einer Po
lizeiſtrafe von Zwei Thalern oder vier Tagen
Gefängniß geahndet werden wird, und Eltern,
Vormunder, Erzieher und Lehrmeiſter fur
diesfalſige Contraventionen ihrer Kinder, Pfle-
gebefohlnen, Zoglinge und reſp. Lehrlinge
verantwortlich ſind. Auch warnen wir die
Badenden, die Stamme, mit welchen der
Badeplatz eingeſchloſſen iſt, zu uüberſchreiten,
weil ſie außerdem der Gefahr zu verunglucken
ſich ausſetzen.

Merſeburg, den 10. Junius 183t.
Königliche Polizei-Commiſſion.

(362) Bekanntmachung. Soolba-
der von Duürrenberger Soole ſind von nachſter
Woche in meiner Badeanſtalt zu erhalten. Die-
jenigen die ſolche gebrauchen wollen, werden
erſucht ſich baldigſt einzufinden, indem allein
bei gleichzeitiger Theilnahme mehrerer Baden-
der die Herbeiſchaffung von ſtets friſcher Soole
bewerkſtelligt werden kann.

Merſeburg, den 20. Junius 1831.
D. Herzog.

(363) Bekanntmachung. Billets zu
kalten Flußbadern im Badehauſe im Garten
der Neumarktsmuühle ſind das Dutzend zu ei
nem Thaler zu erhalen bet

Merſeburg, den 20. Junius 1831.
D. Herzog.

(364) Bekanntmachung. Haäufigen
Nachfragen zu Folge beehre ich mich dem ge
ehrten hieſigen und auswärtigen Publico hier
mit ergebenſt bekannt zu machen, daß die
Glasſendung angekommen und die Glas Nie-
derlage nunmehr wieder mit allen Sorten Bou

teillen, Hohl- und Tafelglas auf's Vollſtan
digſte verſehen iſt, und dieſe zu den fruhern
feſtgeſetzten Preiſen jederzeit verkauft werden.

Merſeburg den 18. Junius 1831.
J. G. Muüller,

an der Stadtkirche Nr. 112.

(341) Bekanntmachung. Meine
hieſigen Berufsgeſchafte veranlaſſen mich, die
Nebenexpedition in Lützen aufzugeben, und
ich werde daher von nun an nicht mehr Frei-
tags dort zu ſprechen ſeyn. Um jedoch meinen
auswartigen Elienten, fur deren ſo großes Ver
trauen ich hiermit herzlich danke, die Reiſe
hierher zu erſparen, werde ich wochentlich
beſtimmt jeden Donnerſtag und Freitag Nach
mittags nach Merſeburg kommen, wo ich in
meinem Hauſe am Neumarktsthore zu ſpre-
chen bin.

Halle, den 14. Junius 18341.
Der Juſtizcommiſſar D. Weidemann.

(357) Bekanntmachung. Jnm ſoge-
nannten Thiergarten vor Merſeburg ſind ver-
ſchiedene Sorten gute Kirſchen zu haben. Jch
mache dies einem hochverehrten Publicum mit
der Bitte um zahlreichen Zuſpruch bekannt.

Johann Georg Werner.
(360) Geſtohlen. Jn der Nacht vom

15. zum 16. Junius, zwiſchen 11 und 12 Uhr
iſt mir aus meinem Hofe ein ganz neuer Schub
karren geſtohlen worden. Demjenigen, wel
cher den Dieb entdeckt, oder mir zum Schub-
karren verhilft, erhaält 1 Thlr. 10 Sgr. Be-
lohnung.

Merſeburg, den 19. Junius 18341.
Hammer, Faſaneriemeiſter.

(359) Obſt- Verpachtung. Das
diesjährige Obſt in dem Haniſch'ſchen Garten
an der Werdergaſſe ſoll

den 25. Junius 18531,Nachmittags 3 Uhr,
an Ort und Stelle an den Meiſtbietenden ver
pachtet werden.

Merſeburg den 14. Junius 1831.

(365) Obſt-Berpachtung. Die dies
jährige Obſtnutzung an Kirſchen, Pflaumen
und hartem Obſt von den zum Rittergute
Schkopau gehörigen Anpflanzungen ſoll

en 2
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den 28. Junius 1830,

Vormittags,auf gedachtem Rittergute meiſtbietend, unter
den im Termine bekannt zu machenden Bedin
gungen, verpachtet werden.Rittergut Schkopau, den 17. Junius 1831.

von Trotha.

(378) Getreide- Verkauf. Auf
den 1. Julius dieſes Jahres

ſollen
160 Scheffel Berliner Maaß Weizen,

324 Roggen,270 7 2 Gerſte,382 Hafer,bei der unterſchriebenen Einnahme offentlich
gegen gleich baare Bezahlung und unter Zu
ſicherung der ſofortigen Erklärung uüber die
Annahme der Gebote verkauft werden.

Kaufluſtige haben ſich an dem gedachten
Tage Vormittags 9 Uhr, in der Expedition
des Unterzeichneten einzufinden, und koönnen
das Getreide an dieſem Tage oder auch fru
her in Augenſchein nehmen.

Merſeburg, den 20. Junius 1831.
E. Hochwuürdigen Dom-Capituls

daſelbſt Fabricen-Einnahme.
Stiehler.

(367) Wieſen Verkauf. Von dato
an ſoll eine in Tragarther Flur gelegene Wieſe
mit der Grasnutzung aus freier Hand verkauft
werden. Nähere Auskunft ertheilt der Canzliſt
Roch in Merſeburg Sixtigaſſe Nr. 461.

Merſeburg, den 20. Junius 1831.

(375) Stroh- Verkauf. Kuünftigen 25.
dieſes Monats, fruh 10 Uhr ſoll im Ernſtſchen
Gehöfte vor dem SixtiThore eine Parthie
Krummſtroh an den Meiſtbietenden verkauft

werden.
Merſeburg den 20. Junius 1831.

(361) Kohlenziegel Verkauf.
Daß auf hieſigem Kohlenwerke dieſes Jahr
wiederum große Vorrathe trockner Kohlenzie-
gel von bekannter Guüte, ſowohl in einfacher,
als Doppelform, vorhanden ſind, und jetzt
das 1000 Stuück Einfache fur 1 Thlr. 20 Sgr.
oder 1 Thlr. 16 Gr. Courant, ſowohl aus den
Schuppen, als vom Platze verkauft werden,

gedruckte

und keine Zahlgelder, keine Trinkgelder hier
Statt finden wird hiermit bekannt gemacht;
ſo wie auch daß der hieſige Aufſeher Seidler
auf Verlangen jedem Käufer uüber die Ladung

Zettel ausſtellt.
Kohlenwerk bei Roßbach, den 14. Junius

1831.
Die Adminiſtration daſelbſt.

Keil.
(373) Bcher- Auction. Mittwochs,

den 29. Junius d. J.
Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmit-
tags von 2 Uhr an, ſollen in dem, hieſigem
Rathskeller gegenüber belegenen, dem Schenk
wirth Herrn Konnecke zugehörenden Hauſe, sub
Nr. 180. zwei Treppen hoch die zum Nach
laß des verſtorbenen Cand. minist. Herrn
Mietzſchke gehörigen Bucher 2c., gegen gleich
baare Zahlung, meiſtbietend verkauft werden.
Verzeichniſſe giebt der Aufwarter hieſiger Buür
gerſchule aus.

Merſeburg den 20. Junius 1831.

(374) Auction von Weide-Ham-
meln. Montags,

den 27. Junius d. J.,Vormittags von 9 Uhr an ſollen auf der Kö
niglichen Domaine zu Collenbey bei Merſeburg
eine Parthie Weidehammel in einzelnen Poſten,
unter den in dem Termine bekannt zu machen
den Bedingungen, an den Meiſtbietenden,
gegen gleich baare Bezahlung, of-
fentlich verſteigert werden.

Domaine Collenbey, den 20. Junius 1831.

(343) Lotterie- Anzeige. Jn der V.
Klaſſe 63. Lotterie fiel in meine Einnahme
auf Nr. 44,230. der zweite Hauptgewinn von

100,000 Thalern,
desgleichen an groößern Gewinnen:

auf Nr. 44,247 4000 Thlr.,
h 99 54,382 92 2 22e209 1000 5
99 99 33,198 9282 e 500 5

69,138 500welches ich hierdurch mit dem Bemerken be-
kannt mache, daß die Ziehung der I. Klaſſe
64. Lotterie den 22. Julius d. J. beginnt.

Merſeburg den 8. Junius 18341.
C. A. Ochße.
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(376) Handlungs Anzeige. Ob-
gleich ich ſchon mehrere Sorten, mit fehr ge
funden Bitterkräutern und Wurzeln abgezogene
Liqueure und Aquavite fuhre, ſo halte ich es
doch fur zweckmaßig, jetzt, wo die furchterliche
Cholera ſchon unſern Granzen ſo nahe iſt und
wo man wohl der Befurchtung Raum geben
darf, daß ſie auch hierher kömmt, einen Brannt-
wein anzufertigen, der die erwarmenden und
magenſtarkenden Jngredienzien, die bereits von
mehreren Aerzten in offentlichen Blattern em
pfohlen worden ſind, enthalt.

Jch empfehle daher und verkaufe zu folgen
den Preiſen:

einen Cholera-Liqueur zu 40 gGr. (123 Sgr.

Aquavit 6 78Bei dieſer Gelegenheit kann ich noch meine
ſelbſt verfertigten bittern Magentropfen,
das Quart zu 1 Thlr. beſtens empfehlen.

Merſeburg den 20. Junius 1831.
Carl Wilh. Klingebeil.

(380) Anzeige. Der Regen und Son-
nenſchirm-Verfertiger

Eduard Seyfert aus Merſeburg
zeigt ergebenſt an, daß wahrend der diesjahri-
gen Badezeit, auch in Lauchſtädt ſeine ſelbſt
gefertigten Regen- und Sonnenſchirme zu ha-
ben ſind, wo er ebenfalls alle in dieſes Fach
einſchlagende Reparaturen uübernimmt, und
ſein Geſchaft in Merſeburg ebenfalls ſeinen
Fortgang hat.

(344) Neu erfundenes Schweizer-
Krääuter- Oel zur Verſchoöoönerung,
Erhaltung und Wachsthum der
Haare. Unterzeichneter, welcher bei ſeinen
Gebirgsreiſen in der Schweiz das Gluck hatte,
ausgezeichnete, bisher ganz unbekannte Kraäu
ter anzutreffen, war ſo glucklich, ein ſtarkendes
Oel hiervon zu erzeugen, welches den Haar
wuchs in einem hohen Grade beforderlich iſt,
und nicht allein, daß das Haar dadurch an
Schoönheit und Stärke gewinnt, erprobte es
ſich vielmehr, daß auf den kahlſten Stellen des
Kopfes bei anhaltendem Gebrauche die Haare
hervorſproſſen, ſich nach und nach verdicken,
verlängern und ihre frühere Schoönheit wieder
erhalten.

Zugleich iſt dieſes Oel wegen ſeines ange
nehmen Geruchs ſehr empfehlend.

Um allen Verfalſchungen vorzubeugen, iſt
jedes Flaſchchen von dieſem echten Oel mit des
Erfinders Petſchaft K. W. und die umwickelte
Gebrauchsanweifung nebſt Umſchlag mit deſſen
eigenhandigen Namenszug verſehen. Aug
Von dieſem Oel iſt in Merſeburg eine ein

zige Niederlage; dieſe befindet ſich bei Herrn
Ferdinand Blau, woſelbſt das Flaäſchchen gegen
portofreie Einſendung von 2 Fl. 30 r. (24
Fl. Fuß) zu haben iſt.

K. Willer in der Schweiz.

(368) Patent-Schroot und
Rehpoſten

laſſen wir fortwährend in ſchonſter Beſchaffen-
heit anfertigen, und verkaufen beides, nebſt
Pulver, Zundhuütchen und Blei u. ſ. w. bei
größeren Quantitaäten auf's Billigſte.

Magdeburg den 17. Junius 1831.
Reps und Siebert.

(377) Einladung. Die Schieß-So-
cietat im hieſigen Burgergarten halt
Sonntags, den 26. dieſes Monats

und folgenden Tag, Nachmittags,
ihr diesjaähriges Vogelſchießen, womit Mon
tags freies Garten Concert verbunden iſt.

Dieſes zur öffentlichen Kenntniß bringend,
beehren wir uns alle hieſigen und auswartigen
Schießluſtigen und Freunde des Vergnuügens,
zur gefalligen Theilnahme mit dem Bemerken
ergebenſt einzukaden, daß der Beſitzer des Bur
gergartens, Herr Beyer, es ſich wird angelegen
ſeyn laſſen, durch mehrartige warme und kalte
Speiſen und gute Getranke die Zufriedenheit
zu erwerben.

Merſeburg, den 18. Junius 4834.
Das Directorium der Schieß-

Societät.
(369) Einladung. Kunftigen Sonn

tag den 26. Junius halte ich ein Vogelſchie
ßen und bitte um zahlreichen Beſuch.

R Fer aSchenkwirth in Lopitz,

(370) Einladung. Kunftigen Sonn-
tag, als den 26. Junius d. J. bin ich geſon
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nen, ein Vogelſchießen zu halten; ich lade zu
dieſem Vergnügen die Herren Schießluſtigen
ganz ergebenſt ein.

Kunz el auf der Bergſchenke.

(379) Einladung. Jch bin geſonnen
zu Johannis dieſes Jahres, den 24. Junius
ein Schlachtefeſt mit Tanzmuſick zu halten,
und lade hierzu meine geehrten Freunde ganz
ergebenſt ein.

Merſeburg, den 20. Junius 18341.
Martini.

(366) Theater in Lauchſtadt.
Freitags, den 24. Junius,

Die Wiener in Berlin.
Vaudeville in 1 Act, von Holtey, Muſik von

Angely.
Hierauf folgt:

Sieben Mädchen in Uniform.
Vaudeville in 1 Act, von Angely.

(381) Concert- Anzeige. Daß kuünf-
tigen Donnerſtag,

den 23. Juni us d. J.,das 5te Concert im Buürgergarten gehalten wer-
den ſoll, welches halb 7 Uhr ſeinen Anfang
nimmt, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(372) Dank. Fur die freundliche und
herzliche Theilnahme, welche der Herr Kauf-
mann Meißner und deſſen Frau unſerer ver
ſtorbenen Mutter während ihrer langen und
ſchmerzlichen Leiden bewieſen, ſagen den in
nigſten Dank

die Geſchwiſter Mieſchel.

(371) Lehrlings-Geſuch. Ein junger
Menſch welcher Luſt hat, die Seifenſiederei
zu erlernen kann unter annehmlichen Bedin
gungen ſogleich in die Lehre treten bei

Merſeburg, den 20. Junius 1831.
C. Nuland,

am Markte Nr. 224.
Herausgegeb

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schloſſermeiſter Hrn.

Heyne ein Sohn dem Wagnermeiſter Hrn. Unruh eine
Tochter dem Braugehülfen Schroöpfer eine Tochter
dem Maurer Forſter eine Tochter. Getrauet: der
Zimmergeſell Naumann mit M. C. Hoppin aus Ocken-
dorf. Geſtorben: der Zimmermeiſter Hr. Tauchert,
59 Jahre alt die hinterlaſſene Wittwe des Gaſtgebers
zur goldenen Sonne, Hrn. Mieſchel, 63 Jahre alt; die
hinterlaſſene Wittwe des geweſenen Thorſchreibers Hrn.
Lowitzſch, 72 Jahre alt der Kauf und Handelsherr Hr.
Ködel, 66 Jahre alt; der hinterlaſſene alteſte Sohn des
Handarbeiters Foörſter, 22 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Schmiedemeiſter
Hrn. König eine Tochter; dem Schuhmachermſtr. Hrn.
Halle eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Ziegeldecker und
Hausbeſitzer Hetzſchold eine Tochter dem Schneidermſtr.,
Wolf ein Sohn (todtgeboren.)

Angekommene Fremde voriger Woche.
Lieut. Baron v. Ehrenſtein v. Zeitz Landrath v. Rechen

berg v. Liebenwerda, Kfm. Hemmerde v. Hannover Land
rath Frhr. v. Danckelmann v. Lodersleben, Landrath Krug
v. Nidda v. Sangerhauſen Kfm. Ulrich v. Magdeburg,
Schauſp. Uibellein v. Deſſau, Oberamtm. Ludwig v. Heyns
burg, Kfm. Ratjen u. Kfm. Jpſen v. Elberfeld, Kfm. Kra-
ger v. Orpherode Oberamtm. Schmidt v. Sachſenburg,
Lieut. v. Zitzwitz: im g. Arm; Fabrikant Bochmann v.
Neuſtadt Oec. Ziegler v. Winkel Landrath v. Hellmolt v.
Cölleda Kfm. Abt v. Erfurt, Oec. Richter v. Dahme:
im g. Hahn,; die Landrathe v. Boſe v. Torgau, v.
Jasmund v. Wittenberg, v. Pfannenberg v. Delitzſch,
Klotzſch v. Zeitz v. Munchhauſen v. Hettſtedt v. Stück-
radt v. Weißenfels v. Kerßenbrock v. Helmsdorf, Kfm.
Bergmann v. Braunſchweig Kfm. Neumann v. Halle,
Aſſeſſor Jſtrich u. Referendar Wehzhor v. Naumburg, Kfm.
Mangold v. Caſſel, die Kaufl. Bley Mehler u. Kaufmann
v. Nordhauſen Futterer v. Bleigenrothe, Grager v. Wei
denhauſen Gutsbeſ. Wimmel v. Pralau, Frau G. R. v.
Beyer v. Poſen: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

t Thl. g. pf. I Thl. g. pf.Weizen 1 47 6 bis 2 12 6Roggen 1 12 6 bis 115Gerſte 26 3 bis l 1Hafer 122 6 bis 26 3J Dieſe Kreis- Blätter werden fur den Quar-
talpreis von 5 Gr. (6 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen rc. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge-
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

n S

en von den Kobitzſch'ſchen Erben,
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